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3 Personen: 1 M, 2 W
 
   Spieldauer: ca. 80 Minuten
 
    
 
    
 
   Ort:
 
   Die Bühne ist zweigeteilt. Auf der linken Bühnenhälfte stehen ein Schreibtisch und ein Sideboard in einem Saal.  Hier wird  in einer Stunde die berühmte Schriftstellerin Mara Erzsébet Belinda eine Lesung halten.
 
    
 
   Die rechte Hälfte des Bühnenbildes zeigt das Schlafzimmer einer Hotelsuite, in dem sich Mara Erzsébet Belinda mit ihrem Liebhaber im Bett befindet. 
 
    
 
   Während des Geschehens im Schlafzimmer, trifft die Besitzerin der Buchhandlung auf der linken Seite des Bühnenbildes  die Vorkehrungen für die Lesung, die an diesem Abend stattfinden soll. Mara Erzsébet Belinda wird aus ihrem neu erschienen Roman „Die Kirschblüten aller vergangenen Jahre“ lesen. Die Buchhändlerin richtet nach und nach den Platz her. Stellt eine Lampe auf, holt einen Stuhl, stapelt Bücher auf dem Sideboard, die die Schriftstellerin später signieren wird. Sie lächelt hin und wieder in das Publikum und nickt grüßend. Sie stellt eine Flasche Champagner in einem Eiskübel und ein Glas zum Trinken hin. Dann bringt  sie  ein Plakat an, das Mara Erzsébet Belinda mit der Ankündigung ihres neuen Romans zeigt: eine aristokratisch elegante Frau um die Fünfzig  mit einem eleganten schwarzen Hut, wie Frauen ihn auf dem Derby tragen.
 
   

 
   

Personen: 
 
   Mara Erzsébet Belinda (MEB)
 
   International erfolgreiche Bestseller-Autorin idealisierter Liebesromane, die in der gehobenen Gesellschaftsschicht spielen. Um die Fünfzig, elegante mondäne Erscheinung.
 
    
 
    
 
   Bento Robert (BR)
 
   Gutaussehender Mann Mitte Zwanzig, der sein Geld als „Gesellschafter“ für einsame Damen verdient. 
 
    
 
    
 
   Buchhändlerin 
 
   Eine Buchhändlerin, die eine Lesung mit Mara Erzsébet Belinda vorbereitet.
 
   

 
   

Szene HotelzimmerEs sind leidenschaftliche Orgasmusgeräusche von einer Frau und einem Mann zu hören.  Langsam wird der rechte Teil der Bühne erleuchtet, der den Blick auf ein Schlafzimmer einer eleganten Hotelsuite  frei gibt. In einem französischen Bett liegen noch atemlos Mara  Belinda und ihr weitaus jüngerer Liebhaber.
 
    
 
   MEB
 
   Erschöpft und noch ein wenig atemlos 
 
   Bento, mein Barbar, wenn du gleich wieder laufen kannst, dann hole mir doch mein Glas! Und bring meine Zigarillos und den Aschenbecher mit! 
 
    
 
   BR
 
   Erhebt sich sportlich aus dem Bett und geht zum Tisch
 
   Kannst du mich nicht wenigstens im Bett bei meinem richtigen Namen nennen? – Ich heiße Robert!! – Cognac?
 
    
 
   MEB
 
   Nein, - jetzt nur noch Champagner! Ich muss doch in zwei Stunden diese idiotische Lesung für diese Landschnepfen halten! – Übrigens, alle meine Liebhaber heißen Bento - wenn sie denn ein zweites Mal in mein Bett dürfen! Eine Fabrikarbeiterin oder eine kleine Tippse, die bumst mit einem Robert, aber doch keine Bestseller-Autorin wie ich, der die Verlage und Leser zu Füßen liegen! Das wäre unter meinem Niveau! Robert, - nein, um Gottes Willen, - das hört sich so nach einem kleinen Angestellten an, der in der Kantine Spinat futtert und Überstunden macht!  Außerdem ist der  Name Bento eine Auszeichnung!
 
    
 
   BR
 
   Hat eingegossen und balanciert ein Tablett mit zwei Gläsern Champagner, Aschenbecher und  Zigarillos.
 
                 
 
   Versteh’  ich nicht! Was soll an DIESEM Namen schon Auszeichnung sein? 
 
    
 
    
 
    
 
    
 
   MEB
 
   Nimmt das Glas, nippt daran, stellt es auf dem Nachttisch ab und zündet sich einen Zigarillo an. 
 
    
 
   Du musst wissen, ich bin auf einem ehemaligen Gutshof geboren und aufgewachsen. Dort gab es einen Zuchthengst namens Bento. Der musste alle Stuten im Landkreis decken!  Der Gutsherr hat ein Vermögen mit ihm verdient! Du kostest ein Vermögen, Bento,  mein Hengst! 
 
    
 
   BR
 
   Auf einem Gutshof? Dann bist du wohl mit einem goldenen Löffel im Mund geboren?
 
    
 
   MEB 
 
   Schön wär’s! Der Gutsherr soll zwar mein Erzeuger gewesen sein, aber er hat sich nie zu mir und meiner Mutter bekannt. Meine Mutter war Haushälterin auf dem Gut. Hat von  früh bis spät für die Herrschaften geschuftet. Und ich bin als unehelicher Bastard unter diesen Hinterwäldlern aufgewachsen. Auf dem Lande war  das damals eine Schande. Für Mutter und Kind. 
 
    
 
   BR
 
   Ich bin zwar in einer Großstadt aufgewachsen, aber in einer strengen katholischen Gemeinde. Da ist ein uneheliches Kind auch ein Makel. Obwohl – Jesus war auch unehelich. Maria war seine Mutter und der Heilige Geist sein Vater. Du hast es aber trotzdem weit gebracht, Mara...
 
    
 
   

 
   

MEBAllerdings, eine Karriere wie Aschenputtel!  Jetzt bin ich die berühmte und reiche Mara Erzsébet Belinda. Aber geboren wurde ich als  uneheliche Tochter einer Haushälterin. Das ist nur eine nette Formulierung für eine Leibeigene, denn nichts anderes war meine Mutter zu dieser Zeit.  Und ich, die mondäne Schriftstellerin von internationalem Ruf wuchs als Landei auf. Darum spielen viele meiner Romane auch auf Gutshöfen, Schlössern und in Grafschaften. Ich kenne mich da aus.  Ich bastele in meinen Romanen eine idyllische Kulisse für die Leser. Doch ich selber wuchs mit dem Gestank von Schweine- und Pferdeställen auf. Unter Tagelöhnern und Analphabeten. Grauenhaft! 
 
    
 
   BR
 
   Da hatte ich einen besseren Start. Ich wuchs in der Stadt auf,  in einem Einfamilienhaus, zusammen mit zwei Geschwistern. Mein Vater war Bankangestellter. Kein hohes Tier, aber er hat ganz gut verdient, glaube ich. Meine Mutter hatte es jedenfalls nicht nötig zu arbeiten. Dafür hat sie sich viel um andere Menschen in der Kirchengemeinde gekümmert, hauptsächlich um  Ältere und Kranke. 
 
    
 
   MEB
 
   In einer Stadt kannst du selbst als Kind noch etwas unternehmen, wenn die dunkle Jahreszeit kommt. Doch auf dem Lande,  und dann noch auf einem abgelegenen Gutshof war im Herbst schon am Nachmittag die Vorstellung zu Ende und der Vorhang ging zu. Doch meine Mutter versorgte mich aus der Bücherei des Gutes mit Weltliteratur. Ich las und las. Ich schuf mir eine eigene Welt jenseits der Schweineställe und des Donnerbalkens. Ja, es gab noch nicht einmal Wasserklosetts für die Bediensteten in dieser Zeit. Das kam erst viel, viel später. Meine einzigen Trümpfe waren meine Intelligenz und das gefällige Aussehen, 
 
   

 
   

das mir meine Mutter vererbt hatte und ihr selber zur Falle wurde. Denn der Gutsherr war ein alter Bock, der jedem Rock nachstieg.  Seine Frau war ein herrisches Weib, das sich vergeblich auf dem Klavier als Pianistin versuchte und die Bediensteten gerne drangsalierte.  
 
   BR
 
   Hausmusik? Das kenn ich auch. Meine Eltern bestanden darauf, dass wir Kinder jedes ein Musikinstrument lernten. Auf mich fiel die Blockflöte. Meine ältere Schwester hat uns was vorgegeigt. Das war natürlich schwieriger. Dafür musste ich auch noch im Kirchenchor singen. Schon bevor ich Messdiener wurde. Meine Mutter nannte mich manchmal stolz „kleines Domspätzchen“. So was Albernes. Überhaupt spielte sich unsere Freizeit  viel im Kindergarten und Gemeindehaus der Kirche ab.
 
    
 
   MEB
 
   Ich musste meiner Mutter schon als Kind zur Hand gehen. Für Spielereien blieb da keine Zeit. So wuchs ich zwischen Pferdemist und Schweinestall zu einem hübschen jungen Mädchen heran. Ich war die beste Schülerin in der Dorfschule. Aufklären brauchte mich niemand, ich war oft genug Zeugin, wenn Pferdezüchter ihre Stuten zum Decken brachten. Doch ich wollte nichts mit diesen Bauerntölpeln bei uns zu tun haben.  Ich suchte nach einer anderen Möglichkeit,  einen Mann kennen zu lernen. Diese Gelegenheit ergab sich, als ein neuer Lehrer an unsere Dorfschule kam. Sein Hauptfach war eigentlich Musik. Doch bei uns auf dem Dorf musste er auch Unterricht in Sport, Erdkunde und Deutsch geben. Er wirkte wie ein schüchterner Jüngling, der gerade die Pubertät hinter sich hatte. Dabei war er schon Mitte Zwanzig.
 
    
 
   Robert Bento
 
   Und wie alt warst du?
 
    
 
   

 
   

MEBAlt genug und meinen Jahren weit voraus. Aber dennoch minderjährig. Es war eine heikle Sache.  Er  hieß Johannes Maria mit Vornamen. Die Schulkinder haben sich halb tot gelacht. Maria!!  Er war zum Einstieg genau der Richtige für mich. Er durfte dem zänkischen Weib des Gutsherrn Klavierstunden geben. Er kam immer mit dem Fahrrad zum Gut. Ich fing ihn eines Tages auf dem Rückweg ab.
 
    
 
   MEB erhebt sich aus dem Bett und geht mit Champagnerglas zur Frisierkommode. Sie äfft beim Gehen das verklemmte Gehabe von Johannes nach, wobei sie Champagner verschüttet. Dann stellt sie das Glas ab.  
 
    
 
   Er musste durch den Hohlweg am alten Hochstand vorbei. Er zuckte zusammen, als er mich dort warten sah und fiel fast von seinem Fahrrad. Er stotterte vor Verlegenheit.  Ich nahm ihm sein Fahrrad ab und versteckte es im Farn. Dann nahm ich ihn bei der Hand und führte ihn zum Hochstand. Als wir nach einer halben Stunde wieder vom Hochstand herunter kletterten, war er wie verwandelt. Er  kam von nun an fast jeden Nachmittag zum Gut, um seine  Klavierstunden zu geben. Der Gutsherr war begeistert, da seine Frau jetzt was um die Ohren hatte und ihm nicht mehr so hinterher schnüffelte. Die Erfolge ihrer Klavierstunden mussten wir beim nächsten Schulfest über uns ergehen lassen, als sie drei Stücke herunter klimperte, dass einem das Blut in den anderen gerann.  Und du, Bento, mein Hengst, mit wie viel Jahren bist du auf den Hochstand gestiegen? Also, wenn Johannes nicht genau zum richtigen Zeitpunkt gekommen wäre, dann hätte ich mich wohl an unseren Dorfpfarrer rangemacht….
 
    
 
   

 
   

BR(gespielt entsetzt)
 
    
 
   Oh Gott, Mara, das wäre wirklich Sünde gewesen! Aber, irgendwie beneide ich dich doch um deine  Kindheit und Jugend. Natürlich hast du es nicht einfach gehabt und für deine Mutter muss es schrecklich gewesen sein. Aber du bist nicht so eingeengt gewesen wie ich und hast dir deinen Teil genommen. Das war bei mir völlig anders. Unsere Familie war sehr religiös, musst du wissen. Katholisch. Gott  - das war für mich der alte Mann mit dem Rauschebart, der irgendwo im Himmel über uns wacht, der alles sieht, weiß und streng bestraft. Sex?  Das Thema war in unserer Familie sowieso tabu. Niemand sprach übers Bumsen.  Meine Eltern sprachen viel über Tugend und Moral, Sünde und Rosenkranz. 
 
    
 
   MEB
 
   Ach, du armer Junge! Wie konntest du dann doch noch zum Hengst werden, mein Bento?
 
    
 
   BR
 
   Ach, das ist eine lange Geschichte. Ehrlich, Mara. Liebe, das war für uns Kinder in erster Linie die Liebe zu Gott und Jesus. Und später, als ich mich für Mädchen zu interessieren begann,  hat sich das mit eher romantischen Gefühlen gemischt.
 
    
 
   MEB
 
   Ich hatte nie einen Hang zur Romantik. Bei Johannes schon gar nicht, obwohl er ein musisch verklemmter Schöngeist  und Tastenhauer  war. Mir ging es von Anfang an um handfestere Dinge. Ich wollte bumsen, wie du es so treffend nennst. Es ging mir so sehr darum, dass für andere Gefühle gar kein Platz mehr blieb.  Aber irgendwann, Bento,  musst du doch  auch in ein Alter gekommen sein, wo dich der Anblick einer nackten Frau erregt hat. Und sei es nur auf einer Fotografie. In einer Großstadt sind doch die Versuchungen und Möglichkeiten viel größer. Oder bist du etwa heimlich in den Puff gegangen?
 
    
 
   BR 
 
   Gott bewahre! Dazu fehlte mir der Mut. Nicht einmal in Gedanken habe ich damit gespielt. Natürlich hatte ich ein bisschen darüber gelesen, wie das mit dem Sex abläuft. In der Schule, und die war auch katholisch, kamen die Lehrer meist mit den Bienen und dem Bestäuben an. Und Zuhause davon reden? Lag nicht drin. Meine Eltern und Geschwister mieden das Thema wie die Pest. Dann geschah auch noch die Sache mit dem Beichten.
 
    
 
   MEB:
 
   Wieso das? Wer nicht bumst, hat doch nichts zu beichten!
 
    
 
   BR
 
   Es begann damit, dass mir einer meiner Klassenkameraden wohl zum Spaß ein Pornoheft in meine Schultasche gesteckt hat. Ich entdeckte es erst Zuhause, als ich die Schularbeiten machen wollte. Die Abbildungen faszinierten und stießen mich gleichzeitig ab.  Kurz darauf hat mich meine Mutter mit dem Heft beim Onanieren erwischt. Eine Welt brach für sie zusammen! Ihr Sohn in den Fängen des Satans! Sie hat mich dann zum Pfarrer geschickt.  Ich musste es beichten! Mein Gott, war mir das peinlich! Ich war inzwischen doch Messdiener!  Ich saß im Beichtstuhl und sagte, ich hätte an mir gespielt. Der Pfarrer wusste sofort, was ich meinte. Er wollte wissen, warum ich so etwas tue. So ’ne blöde Frage! Weil mir  keine bessere Ausrede einfiel, sagte ich, mir sei langweilig gewesen. Er redete mir ins Gewissen, sprach von Sodom und Gomorrha und Gottes Strafen. Er verdonnerte mich zu fünf Rosenkränzen. 
 
    
 
   MEB
 
   Nur ein Narr kommt auf solche Einfälle! Fünf Rosenkränze beten gegen die Leidenschaft des Blutes.
 
    
 
   

 
   

BRIch habe aufrichtig versucht, es mir abzugewöhnen.
 
    
 
   MEB
 
   Das Herunterleiern der Rosenkränze?
 
    
 
   BR
 
   Das Onanieren! Doch umsonst! Ich wurde natürlich rückfällig. Mit schlechtem Gewissen zwar, aber ich kam nicht dagegen an. Mein Gott, immer dieses schlechte Gewissen! Gott, der Herr im Himmel,  bekam alles mit und meine Mutter  irgendwann auch wieder. Also musste ich erneut zum Pfarrer. Diesmal musste ich länger warten, bis ich mit dem Beichten an die Reihe kam. Es war langweilig. Schließlich bin ich heimlich weg und auf den Kirmes gegangen. Es kam natürlich heraus. DAS gab ein Theater Zuhause! Meine Mutter hatte jetzt auch meinen Vater eingeweiht. Er prügelte mich zum Beichtstuhl!  Zu meiner sexuellen Sünde war ja jetzt noch die Lüge hinzugekommen. Der Pfarrer fragte mich, warum ich vor der Beichte davongelaufen war. Ich sagte, mir wurde vom langen Warten langweilig!  Na, und da hat er allen Ernstes gesagt: Wenn dir langweilig war, warum hast du nicht wieder an dir gespielt. Kannst du dir vorstellen, was für ein Schock das für mich war? Aber ich hatte langsam begriffen, welche Heuchelei hinter allem steckte.
 
    
 
   MEB
 
   Immerhin, der Anfang mit dem Sex war gemacht. Du musst schon damals ein hübscher Junge gewesen sein. Aus dem Fohlen  wurde also langsam ein Hengst.
 
    
 
   

 
   

BR Nein! So schnell ging das leider nicht. Mir hat dieses Schuldgefühl mit Sex und Sünde noch lange zu schaffen gemacht. Denn auch mein Herz wollte dabei sein. Du kannst eine Erziehung wie meine nicht mal eben so über Bord werfen. Außerdem -  ich war kein Frühentwickler so wie du. Wie ging’s denn mit deinem Dorflehrer weiter?
 
    
 
   MEB
 
   Johannes war vom Hochstand begeistert. Bald war er es, der im Hohlweg auf mich wartete. Doch für  mich war es die ersten Male mit ihm eher eine Enttäuschung. Er konnte mich zuerst nicht befriedigen, weil er zu aufgeregt war. Aber der Anfang war gemacht. Er selber hat sich nach dieser Erfahrung mit mir sehr prächtig entwickelt. Er wurde ein anderer Mensch, offen und unbeschwert. Alle dachten, es läge an der frischen Landluft.  Er wurde bald der Lieblingslehrer der Schüler. Er gründete einen Schülerchor.  Bald spielte die Gutsherrin Boogie-Woogie am Klavier. Das war schon eher zu ertragen als ihr klassisches Geklimpere.  Ich denke, ich habe Johannes davor bewahrt, ein schlechter Lehrer und Ehemann zu werden. Denn bald schon darauf bändelte er auf dem Erntedankfest mit der drallen Tochter eines reichen Bauern aus dem Nachbardorf an.
 
    
 
   BR
 
   Kein Wunder bei DEINER Schulung.
 
    
 
   MEB
 
   Du sagst es, mein Hengst. Heute  ist er ein gütiger Patriarch und Vater von vier Kindern. Und Direktor des Gymnasiums in der Kreisstadt. Er hat dabei einige Kilos zugelegt, der magere Johannes Maria. 
 
    
 
   

 
   

BRHattest du überhaupt keine Gewissensbisse, deinen Lehrer zu verführen?  Immerhin warst du minderjährig. Er hätte doch in Teufels Küche kommen können. 
 
    
 
   MEB 
 
   Natürlich hatte ich keine Gewissensbisse. Ich kenne überhaupt keine Gewissensbisse! Warum auch? Johannes ist richtig aufgeblüht. Er hat mich nur entjungfert, aber ich habe aus ihm einen Mann gemacht, der in die Welt passt.  Wenn es denn deinen Gott gibt, - es hätte ihm gefallen. Mein nächster Liebhaber hatte dann aber die richtige Klasse, mit ihm wurde ich zu einer richtigen Frau. 
 
    
 
   BR
 
   Du hast wohl überhaupt nichts anbrennen lassen? Ach, das hätte ich mir für meine Jugend auch gewünscht.  So unbeschwert!!
 
    
 
   MEB 
 
   Ich habe es einfach nicht mehr zugelassen, dass diese kleinkarierten Hinterwäldler über mein Leben bestimmen. – Bento, schenke doch noch einmal nach! 
 
    
 
   BR holt die Flasche vom Tisch und schenkt im Glas auf der Frisierkommode nach.
 
    
 
   Also,...mein nächster Liebhaber  hatte da schon ein anderes Format im Bett. Bei ihm kam ich jetzt richtig auf Touren! Der Gutsherr hatte inzwischen damit begonnen, sich politisch im Landkreis zu betätigen. Die Leute im Dorf nannten ihn den Baron. Früher, in einem anderen 
 
   

 
   

Jahrhundert hat das Gut nämlich einmal einem Baron gehört.  Der Name passte ganz gut zu ihm, denn er gab sich immer so ein wenig wie Graf Koks. Zum Wohle aller Bürger wollte er jetzt in die Politik, damit die Sachen mal richtig Hand und Fuß bekommen, erzählte er in der Dorfkneipe und schmiss ein paar Runden. >Die im Landratsamt,  das sind alles Verwaltungsfritzen, die wissen doch gar nicht, wo unsereins der Schuh drückt!<  Es ging ihm jedoch nur darum, seinen Einfluss zu vergrößern, schließlich hatte er jede Menge Grundbesitz. Und wenn es einem dann gelingt, aus diesen sauren Wiesen Bauland zu machen, dann klingelt es aber richtig in der Kasse. Er wollte mit einigen anderen Halunken aus der Politik eine Art Feriendorf mit Vergnügungspark bauen. >Das schafft jede Menge Arbeitsplätze bei uns, Leute!<  Auf seinen Wahlplakaten ließ er sich mit Joppe und Gummistiefeln abbilden. So nach dem  Motto: einer von uns. In Wirklichkeit hat er nie eine Forke angefasst. Gummistiefel trug er nur zum Angeln. Aber eins musste man ihm lassen:  er wusste, wie man es anstellt.  
 
   BR
 
   Ja, ja, solche Leute kenne ich auch. Natürlich nicht persönlich,  aber meine Kundinnen erzählen mir oft von ihren Männern. Die schütten regelrecht ihr Herz bei mir aus. Ach, was sind das doch für wichtige Kerle in der Wirtschaft  und in der Politik. So richtige Managertypen. Aber wenn du ihre Frauen hörst...oh Gott, oh Gott. In Wahrheit alles nur heiße Luft.
 
    
 
   MEB
 
   Dann hat der Baron eine Verbindung zur Presse angeleiert. Um drei Ecken ist es ihm dann gelungen, dass ein Frauenmagazin eine Reportage über ihn machte. Sie blieben eine Woche und hatten sogar einen Fotografen mit dabei. Ralf. Ich zeigte ihm die Gegend und den Hochstand natürlich auch.  
 
    
 
   

 
   

BRNatürlich! Aber vermutlich wohl nicht nur den 
 
    
 
   MEB
 
   Ich zeigte ihm die gesamte Gegend. Mehrmals und gründlich. Als sie mit der Reportage durch waren, wollte er mich mit nach München nehmen.  >Ich bringe dich bei mir im Verlag unter. Du kannst dich dort zur Redakteurin hocharbeiten. Du hast Talent dazu, das ist mir gleich klar gewesen!<  Er wollte mich nicht verlieren, ich hatte ihn auf dem  Hochstand überzeugt. Er musste beim Fotografieren anschließend ein Stativ benutzen, weil er einen Flattermann hatte. Ich wollte und konnte immer! Ganz im Gegensatz zu seiner Frau! Ich habe sie später einmal auf einem Fest kennen gelernt. So eine trockene Intellektuelle, die dich mit allem möglichen theoretischen Müll tot sabbelt. Wenn ein Mann mit ihr ins Bett will, dann hat sie meistens Kopfschmerzen. Und wenn nicht, dann macht sie vorher eine Zeichnung und legt eine Bauplane über das Bett, damit es keine Flecken in der Bettwäsche gibt. 
 
    
 
   BR
 
   Ich habe häufig intelligente Frauen als Kundinnen gehabt, mit denen habe ich mich über alles Mögliche unterhalten. Nachdem sie ihren Frust abgeladen und sich über ihre Männer ausgeweint hatten, waren sie einfach wunderbar. Sie haben von der  Oper, dem Theater  und Rilke geschwärmt. Nicht, dass ich viel davon verstehe. Diese Frauen hatten nie Kopfschmerzen, vielleicht hinterher, um ihren Ehemännern zu erklären, warum sie anschließend so ausgeglichen waren. Also, Mara, nicht alle intellektuellen Frauen sind so langweilig.
 
    
 
    
 
   

 
   

MEBWollen wir es für ihre armen Männer hoffen! Kurz und gut: ich packte meinen Koffer, verabschiedete Johannes Maria noch einmal standesgemäß   auf dem Hochstand und gab meiner Mutter einen Kuss zum Abschied. Es war nicht mein Schicksal, als Haushaltsgehilfin Auge in Auge mit einem Misthaufen Karriere zu machen. Mein Leben lag da draußen. Auf mich wartete in München eine andere Welt. Ich schwebte die ersten Wochen wie auf Wolken. Diese wunderbare Stadt mit all ihren Möglichkeiten. Die Modegeschäfte, die aufregende Arbeit in der Redaktion mit interessanten Leuten. Ich fühlte mich, als sei ich endlich zu Hause angekommen. Ich arbeitete mich rasch hoch, denn ich hatte ein Talent für Sprache und ein Gespür für Männer. Ich bin eine Nymphomanin, musst du wissen. Warum sollte ich mich auf EINEN Mann beschränken, wenn so viele Männer sich anbieten. Ich kann nicht nur mit einem einzigen Mann Händchen halten.  Und die Männer boten sich an, nein, sie drängten sich auf. Nach einem halben Jahr hatte ich den Job, in dem ich prominente Frauen interviewen musste, ein Appartement und einen neuen Liebhaber. Einen Schauspieler, der in den Filmen immer den Schurken spielte. Er war fantastisch und amüsant.  Ralf war natürlich sehr aufgebracht, er nannte mich eine undankbare Hure. Er hatte gehofft, er könnte sich das Dummchen vom Lande noch für einige Jahre warm halten, doch ich hatte ihn schon längst überrundet. Nun, sei nicht albern, sagte ich zu ihm. Du weißt, dass ich keine Hure bin und gerne mit dir zusammen war. Ich bin dir auch für alles dankbar, doch mein Leben geht weiter, deine Redaktion hier ist nur ein Sprungbrett für mich. Ein Sprungbrett in den Ozean, nicht in der Pool!
 
    
 
   

 
   

BRIch kann mir gut vorstellen, dass auch er deinem Tempo auf Dauer nicht gewachsen war. Bist du denn nie an einen Mann geraten, bei dem du bleiben wolltest? Einen, den du für dich alleine haben und ohne den du nicht leben konntest? Ich find’ das immer noch das wichtigste, auch wenn du das nicht bei meinem Job vermutest. Du siehst, so ganz kann ich meine strenge Erziehung nicht leugnen. Du hast deine Liebhaber wahrscheinlich weiterhin wie die Hemden gewechselt?
 
    
 
   MEB
 
   Du bist einfach goldig, Bento! Du hast wahrscheinlich auch zu viele Liebesfilme im Fernsehen geschaut! Ich war meinen Liebhabern immer dankbar und auch auf gewisse Weise treu, weiß Gott! Hörst du: dankbar! Aber ich verfiel nicht in eine romantische Gefühlsduselei. Oder liebst du etwa die Kellnerin, die dir ein saftiges Steak serviert? Oder die Köchin? Nein, du liebst das Essen auf deinem Teller! Den Gaumenkitzel. Wie sagt noch unser guter Nietzsche: „Alle Sinnlichkeit will Ewigkeit, will tiefe, tiefe Ewigkeit!“ Sex ist ein sinnliches Vergnügen, und wer etwas anderes behauptet, hat nie richtig gebumst! Sex ist ein sinnlicher Köder der Natur, um die Fackel des Lebens weiter zu reichen. Oder um es schlichter zu auszudrücken: um für Nachwuchs zu sorgen, für Kinder! 
 
    
 
   BR
 
   Die du nicht hast?
 
    
 
   MEB
 
   Um Gottes Willen! Ich habe die Sache gleich von Anfang durchschaut und diesen Köder nicht geschluckt! Ich mag kleine Kinder, auch wenn sie brüllen und die Windeln voll scheißen, aber nur, wenn sie anderen 
 
   

 
   

Leuten gehören!  Aber romantische Gefühlsduselei und die Forderung nach Treue ist nichts anderes als der Versuch, dieses sinnliche Erleben zu glorifizieren und sich  für die Zukunft sichern. Nach dem Motto: du darfst nur mit mir bumsen! Ist DAS Liebe? Nein, das ist eine Abmachung wie eine Hausratsversicherung!   
 
   BR
 
   In deinen Büchern läuft das aber ganz anders, soviel ich weiß. Da beschreibst du romantische Dinner bei Kerzenlicht oder Plaudereien am Kamin.  Da legst du der Angebeteten  zärtliche Geständnisse in den Mund, lässt sie an Liebeskummer erkranken bis endlich der Prinz oder gräfliche Filius  kommt und sich der keuschen Braut zur Füßen wirft. Von Vögeln ist in deinen Büchern doch nur die Rede, wenn die beiden  wie Turteltauben gurren! Ist  denn gar nichts von dir in deinen
 
   Geschichten?
 
    
 
   MEB
 
   Alles ist von mir, doch so viel vorweg: diese Bücher, Filme und das Fernsehen sind für die Menschen ein Ersatz für das wirkliche Leben, von dem sie selber nur einen dünnen Aufguss löffeln. Für das wirkliche Leben fehlt es ihnen an Leidenschaft und Mut. Das versuchen sie auf diese ungefährliche Weise nachzuholen, bei der man sich nicht verbrennen kann. Du brauchst dir nur das Fernsehprogramm zum Wochenende anschauen: Comedy bis zum Totlachen, Krimis mit psychophatischen Massenmördern, idiotische Quizsendungen, Fußball und alberne Abenteuerfilme. Am Wochenende hätten die Menschen überhaupt erst die Zeit, um etwas mit dem Leben anzufangen. Und was machen sie: sie saufen, kiffen, koksen  und schauen in die Röhre. Sie lassen sich ein aufregendes Leben vorgaukeln und retten sich in Träume. Sie lachen über alberne Scherze, weil in ihrem Leben es nichts zum Lachen gibt.   
 
   

 
   

Ich jedenfalls habe immer aus dem Vollen gelebt und nie einen Mann als einzelne Person geliebt.  Ich habe die Männer als Gattung verehrt. Verehrt! Sie waren und SIND meine Luft zum Atmen, die Melodie meines Lebens, zu der ich tanze. Du meinst, ich hätte meine Karriere geplant und mich hoch gebumst? Weit gefehlt! So etwas machen die Frauen, die sonst sittsam und treu tun. Sie sind wache Buchhalterinnen. Sie machen nur die Beine breit, wenn anschließend die Bilanz für sie in den schwarzen Zahlen ist. Keiner meiner Liebhaber wird mir das nachsagen wollen. Wir beide wissen, dass ich dich für meine Vorlesungsreihe durch die Provinz geleast habe und dich spendabel wie einen Reitstall honoriere. Hast du das Gefühl, dass ich dich benutze oder dir nicht zugetan bin?  
 
   BR
 
   Zugegeben. Wir haben eine klare Abmachung. Es ist nur 
 
   ein Job für mich, auch wenn du mich faszinierst. Ich habe noch nie eine Frau  wie dich kennen gelernt. Du bist so... nein, du hast so unterschiedliche Seiten. Zu mir bist du direkt und ehrlich,  aber gleichzeitig verkaufst du mit einem Augenaufschlag so kitschige Geschichten, die du selber sarkastisch belächelst. 
 
    
 
   MEB
 
   Natürlich ist es nur ein Job für dich, mehr soll es auch nicht sein. Aber ein Job, bei dem du das erste Mal in deinem Leben Maßhemden trägst. Sie gefallen dir doch? Ja, wir haben eine klare Abmachung. Wir machen zusammen meine Vorlesungstournee, wobei du mir das langweilige Hotelleben ein wenig versüßt. Und wenn wir in sechs Wochen damit durch sind, dann können wir uns beim Abschied in die Augen schauen. Ich muss dann wieder nach Mailand. Dort wartet natürlich ein anderer Liebhaber auf mich. Natürlich fasziniere ich dich. Solche Frauen wie 
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
   mich lernt man nicht alle Tage kennen, schließlich bin ich eine Künstlerin, die etwas in der Welt herumgekommen ist. Du betreust sonst wohl nur wohlhabende und vernachlässigte Ehefrauen, die es ihren Männern einmal heimzahlen wollen.
 
    
 
   BR
 
   Nein, Mara, auch hier liegst du wieder falsch. Natürlich sind auch Frauen dabei, die sich an ihren Männern rächen wollen. Aber die meisten wollen einfach nur reden oder sexuell wieder einmal befriedigt werden  wollen - wie du!
 
    
 
    
 
   MEB
 
   Jetzt machst du mich aber eifersüchtig, Bento! Doch ich will dir weiter von München erzählen. Eines Tages interviewten wir die bekannte englische Schriftstellerin Isolde Collins. Sie schreibt diese Schmachtfetzen, die im englischen Adel spielen. Sie machte gerade eine Kur in Baden-Baden. Das Interview übernahm unser Chefredakteur höchstpersönlich, aber ich durfte mitkommen und ihm assistieren.  Die Collins hatte im besten Hotel, dicht bei der Spielbank,  eine Suite gemietet. Sie hatte Geld wie Heu durch ihre Schreiberei. An der Rezeption legten sie fast einen roten Teppich für uns aus, als wir erklärten, dass die Collins uns erwartete. Sie empfing uns wie eine Herzogin in ihrem Salon. Sie war schon eine ziemlich alte Schachtel, darüber konnten auch ihre Diamanten nicht hinwegtäuschen. Natürlich trug sie nur Kleider von Chanel und Dior, aber ihre Falten hatte ihr keiner mehr glatt bügeln können. Zu unserer Überraschung sprach sie sehr gut Deutsch, allerdings mit einem gekünstelt wirkenden britischen Akzent. Mir konnte sie nichts vormachen, denn sie verriet sich. Als sie nämlich einen Anruf hatte und Englisch sprach, hatte sie 
 
   

 
   

komischerweise einen deutschen Akzent. Kein Wunder. Sie war Deutsche! Das gehörte auch zu ihrer Legende, dass sie Engländerin sei. Bei Tee und englischem Gebäck wickelte sie unseren Chefredakteur ein. Sie gaukelte ihm vor, als hätte sie selber diese tragischen Liebesaffären durchlebt und nur durch ein Wunder ihren Tristan überlebt. Ich habe später ihr Leben recherchiert, sie war eine Lesbe und härter als ihre Diamanten. 
 
   BR
 
   Für einen Augenblick habe ich eben geglaubt, dass  sie dir als Vorbild gedient hat. Aber das kann nicht sein, du bist nicht hart wie ein Diamant, sondern heiß wie ein Vulkan. Weiß Gott! 
 
    
 
   MEB
 
   Da gebe ich dir in jeder Hinsicht Recht, Bento! Da sagte doch mein Chefredakteur zu dieser Collins, er wollte auch unbedingt mal was Gescheites sagen >Meine Mitarbeiterin Frau Ewers hier, hat auch ein großes Talent zum Schreiben. Ihre Interviews sind bei unseren Leserinnen sehr beliebt. Sie ist auf einem Gutshof geboren und groß geworden, Gnädigste!<  Stell dir mal vor, ich hieß damals noch Ewers, Gisela Ewers! Mit solch einem Namen kannst du zwar Reportagen und Interviews unterzeichnen, aber keine Liebesromane veröffentlichen. Die Collins zeigte auf einmal richtiges Interesse an mir. >Schicken Sie mir doch ruhig mal ein paar Proben Ihrer Versuche, mein Kind! Ich habe immer ein offenes Ohr für Talente. Ich gehöre nicht zu denen, die überheblich junge Talente verlachen! <  Ich habe gedacht, du alte Schachtel, solch einen kitschigen Mist hätte ich noch nicht einmal in meiner Pubertät zustande gebracht! Aber dann sagte ich  mir,  warum eigentlich nicht? Wieder zurück in München, habe ich die Geschichte meiner Jugend kurz skizziert und ihr dann zugeschickt. Die Angelegenheit mit dem Hochstand habe ich natürlich aus Gründen der Schicklichkeit weggelassen.  
 
    
 
   

 
   

BRDas also wurde dein erster Roman.
 
    
 
   MEB
 
   Nein, das war ein journalistischer Bericht. Schnell und nüchtern. Es waren wohl so um die dreißig Seiten. Ein paar Wochen später bekam ich einen handgeschriebenen Brief auf Büttenpapier von Isolde Collins:  >Mein liebes Kind, ich reise morgen wieder in meine geliebten Highlands und habe eben noch Gelegenheit gehabt, auf die Schnelle Ihre Seiten durchzusehen. Es ist hier und da noch etwas ungeschliffen und eckig, doch ich sehe durchaus ein Talent bei Ihnen. Sie haben eine gute Beobachtungsgabe. Und wenn Ihnen das Glück einer großen Liebe wie mir zuteil wird, reift auch die Tiefe Ihrer Ansichten und Darstellung. So rate ich Ihnen, studieren Sie meine Werke. Sie können dort verfolgen, wie man einem tragischen Schicksal, aber auch einem großen Glück als Dichterin gerecht wird. Adieu! Ihre Isolde Collins<. 
 
    
 
   BR
 
   Du hast dann also erstmal ihre Bücher studiert? 
 
    
 
   MEB
 
   Ich hatte schon vor dem Interview in einer ihrer Schwarten geblättert. Geblättert, verstehst Du? Zum Lesen war es zu schlecht. Es war so kitschig und süßlich, dass es schon klebrig war. Alle Frauen hatten aristokratische Gesichter und Wangenknochen und Hälse wie aus Marmor gemeißelt. Die Männer waren ohne die Liebste alle keusch wie Tarzan und hatten Hände wie begnadete Pianisten oder Chirurgen. Und wenn sie sich dann endlich kriegten, nach einem Kuss auf die Stirn, dann ging das Licht im Schlafzimmer aus. So nach dem Motto: Und wenn sie nicht gestorben sind, dann leben sie heute noch.
 
    
 
   

 
   

BRtritt  hinter Mara  und umfasst ihre Brüste.
 
    
 
   Also das pralle Leben, wie ich höre. Was ist aus deinem Manuskript geworden?
 
    
 
   MEB
 
   wehrt Bento lachend ab
 
    
 
   Alles zu seiner Zeit, mein Hengst! Ich muss mich langsam auf meine Lesung einstimmen, Bento! Du kennst doch das Plakat für meine Lesung. Zu dieser noblen Dame muss ich mich jetzt innerhalb der nächsten Stunde verwandeln. Das ist nicht nur eine Sache der Kleidung. Es ist auch eine mentale Angelegenheit, du wirst es erleben. Also, sei ein braver Wallach und hole mir meine Strümpfe. Heute Abend jedoch, nach der Lesung erwarte ich, dass du wieder über den Oxer springst. 
 
   Also, pünktlich zur Buchmesse erschien die Übersetzung ihres neuen Romans „Die Erbin von Blackstone“. Mein Schauspieler, dem ich  von dem Interview erzählt hatte, schenkte mir das Buch. Als ich dann mal so drinnen herumblätterte, dachte ich, mich trifft der Schlag! Sie hatte mein Manuskript verwurstet. Ich war die Erbin von Blackstone und mein Erzeuger, der Gutsherr, hat mich an sein Sterbebett gerufen und mich als seine leibliche Tochter anerkannt. Es war der letzte Roman dieser alten Schachtel. Und es war das Allerletzte! Ihr war kein Stoff mehr eingefallen und sie war dankbar über mein Manuskript hergefallen. 
 
    
 
   BR
 
   Sie hat dich also betrogen und ausgenutzt! 
 
    
 
   MEB
 
   Ja, sicher! Doch ich habe mich nicht lange darüber aufgeregt, das ist nicht meine Art. Ich sagte mir einfach: Jetzt schreibst du selber solchen schwülstigen Mist, das schaffst du nebenbei!
 
    
 
   

 
   

BRUnd so wurde Mara Erzsébet Belinda geboren.
 
   BR geht  zurück zur französischen Liege und legt sich hin.
 
    
 
   MEB 
 
   Nicht ganz, es war wohl mehr die Zeugung, eine künstliche Befruchtung im Reagenzglas. Wieder zurück in München musste ich irgendwann zum Zahnarzt. Mein Liebhaber, der Schauspieler, verschaffte mir einen Termin bei dem Prominenten-Zahnarzt  Dr. Istvan Sztany. Als gewöhnlicher Kassenpatient kommst du gar nicht in seine Praxis. Er verschafft den Prominenten und da vorrangig den Schauspielern diese Filmgebisse, die aussehen wie Klaviertasten. Ich bekam also durch meinen Liebhaber  einen Termin bei ihm.
 
    
 
   MEB entblößt mit einem Lachen ihr Gebiss.
 
    
 
   Ja, das ist etwas fürs Leben! Istvan war ein Gentleman vom Scheitel bis zur Sohle, einer von  der alten Klasse, weißt du.  Ein Mittsechziger, schon ein wenig hinfällig und senil, aber dennoch auf seine Art attraktiv. Elegant und vermögend. Graue Schläfen und eisgrauer Oberlippenbart. Ich will es kurz machen, ich wurde mit dem neuen Gebiss seine Geliebte und ein halbes Jahr später seine Ehefrau.
 
    
 
   

 
   

Einschub Szene Buchhandlung 
 
    
 
   Buchhändlerin
 
   Sie tritt vor den Schreibtisch  und wendet sich an das imaginäre Publikum.
 
    
 
   Meine sehr verehrten Damen und Herren, liebe Gäste. Ich bin eben von dem Agenten unserer verehrten Mara Erzébet Belinda aus Italien angerufen worden. Er hat mir mitgeteilt, dass sich der Start ihres Privatjets in Mailand wegen eines Unwetters etwas verzögert hat. Doch sie ist jetzt bereits gelandet und befindet sich mit ihrem Chauffeur auf dem Weg zu uns. Ich muss Sie bitten, sich noch eine Winzigkeit zu gedulden!  Mara Erzébet Belinda hat bereits über Handy zugesagt, dass sie die vorgesehene Zeit für das Signieren ihres Romans verlängern wird. Ich danke Ihnen für Ihre Geduld!
 
    
 
   

 
   

Weiterführung Szene Hotelzimmer 
 
   BR
 
   richtet sich im Bett auf
 
   Du und geheiratet? Du, eine Nymphomanin? Ich lach mich krank! Du bedeutest doch den nervlichen und körperlichen Ruin für jeden Mann. Wer wäre deiner Unersättlichkeit schon gewachsen? Und außerdem: Ich glaube kaum, dass du für die Ehe mit all ihren Pflichten und Alltagsgewohnheiten geeignet bist. Da liege ich wohl kaum falsch, oder? Aber lass hören, wie es dem hinfälligen Istvan erging. Er war dir bestimmt treu! Du ihm auch?
 
    
 
   MEB
 
   Treu?  Die ersten Wochen schon. Die Umstände, verstehst du?
 
    
 
   BR
 
   Wohl kaum andere Umstände.
 
    
 
   MEB
 
   Das  hätte mir noch gefehlt! Es waren ernste Umstände. Er litt unter dem Tod seiner Frau, die ein Jahr zuvor gestorben war. Er brauchte wieder ein weibliches Wesen um sich, das er als seine Ehefrau ausgeben konnte. Die erste Zeit habe ich es einfach nicht übers Herz gebracht, ihn zu betrügen. Ich gestand ihm schließlich mein Temperament. Er war ein lebenskluger Mann.  Es kam zu einer Abmachung. Es war geradezu rührend: seine einzige Bedingung war, ihn nicht lächerlich zu machen, sondern Diskretion zu wahren. Und ich als Frau Sztany begann jetzt endlich im Luxus zu leben! Wir besaßen ein weiteres Haus am Starnberger See mit einem eigenen Bootssteg. 
 
    
 
   

 
   

BRIch kenne die Gegend. Da leben  viele prominente Leute. Ich hatte auch einmal eine Kundin, die dort residierte. Sie ist in deinem Alter und wohnt schon lange dort, wie sie sagte. 
 
    
 
   MEB
 
   Wie ist ihr Name?
 
    
 
   BR
 
   Selbst wenn ich ihn wüsste - Bankgeheimnis! Deinen Namen erfährt auch niemand von mir!
 
    
 
   MEB
 
   Jedenfalls führte mich mein Dottore Istvan in die Gesellschaft ein und ich lernte rasch, mich unter seiner Führung in diesen Kreisen  zu bewegen. Ich  war inzwischen freie Mitarbeiterin des Magazins und lieferte aufgrund meines neuen Umfelds weitere Interviews mit Prominenten, jetzt auch aus Wirtschaft, Politik und den Upper-Ten. Ich erzählte Istvan meine Erlebnisse mit Isolde Collins und  von meiner Absicht, in ihre Fußstapfen zu treten. Er besorgte mir auf der Stelle einen Termin bei einem befreundeten Verleger, der mich mit seinem Lektor gründlich beriet. Der Verleger war Istvan einen Gefallen schuldig. Ich sah es an seinem tadellosen Gebiss. 
 
    
 
   BR
 
   Und so stieg dein Stern am Firmament der schöngeistigen Literatur empor. Mara Erzsébet Belinda wurde kreiert. Deine Karriere  klingt wirklich wie ein Märchen. Oder besser: wie einer deiner Romane. Nur dass du keine Comtesse warst, dein Mann kein Adliger und der Verleger kein Milliardär aus Paraguay.
 
    
 
   

 
   

MEBKein Stern stieg empor!! Und mit dem Adel sei dir nicht so sicher, Bento! Doch erst einmal wurde der Lektor mein Liebhaber. Harald war ein hübscher Kerl, ein wenig trocken, aber das trieb ich ihm schnell aus. Er war durch seinen Beruf gebrandmarkt: Immer nur Lesen. Berge von  Manuskripten durchschauen. Tagaus, tagein und das meiste davon Mist. Du glaubst ja gar nicht, was die so genannten Dichter alles von sich geben:  verstiegene Geschichten und unverdauliche Lyrik, aber nichts Vernünftiges. Harald erklärte mir, wie man solche Liebesromane schreibt UND erfolgreich vermarktet.  >Das Wichtigste sind erst einmal Beziehungen, sagte er. Die hast du
 
   mit unserem Verleger. Du könntest glatt etwas schreiben, das besser als „Romeo und Julia“ ist - ohne Beziehungen bleibt es in deiner Schreibtischschublade. Denn so einen literarischen Eintopf a la Isolde Collins, den kann jeder schreiben. Die meisten Autoren sind dazu unfähig, weil sie  zu gut sind!<
 
    
 
   BR
 
   Ihr seid also beide in die Lehre gegangen. Er in deinem Bett. Und dir verriet er das  Rezept für deine Welterfolge. 
 
    
 
   MEB
 
   In gewisser Hinsicht ja.  > Zuerst müssen wir dir eine Legende stricken<, klärte Harald mich auf.  >Es wäre enttäuschend für die Leserinnen, wenn sie entdecken müssten, dass die Autorin dieser Schmachtfetzen genau so ein schlichtes Gemüt ist wie sie selber. Die Geschichten müssen durch die Legende der Autorin glaubwürdig und im gleichen Maße unerreichbar sein. Denn niemand von den Upper-Ten liest solche Romane! Warum? Ganz einfach! Weil sie die besten Bordelle kennen! 
 
    
 
   

 
   

BRMoment! Die Männer vielleicht. Doch was ist mit den Frauen in diesen Kreisen? Du willst mir doch nicht erzählen, dass  auch die ... Also, ich habe schon viele Frauen als Kundinnen gehabt, aber…
 
    
 
   MEB
 
   Der Adel und die Upper-Ten haben ganz andere Spielregeln und Zerstreuungen als das gewöhnliche Volk mit Karneval, Fußball und Stadtteilfest. Egal, ob Männlein oder Weiblein. Brot und Spiele sind ein Rezept von ihnen für ihr Fußvolk, damit das Knechten nicht so schwer fällt. Die Geschichten in meinen  Romanen sind die Träume der anständigen biederen Kleinbürger, dieses graue Heer aus Versagern.  >Als nächstes brauchst du einen RICHTIGEN Namen<, erklärte Harald,  >etwas geheimnisvoll, vielleicht ungarischer Adel. Frage einmal deinen Mann, ob er dir da weiterhelfen kann! Die Geschichte selbst muss für unsere Leserinnen immer in einem exotischen Umfeld spielen. Also, Adel, Revolution, Finanzwelt, Krieg, was du willst: Einfach alles, was außerhalb ihrer öden Welt, ihren langweiligen Schlafzimmern, ihren trostlosen Büros und Fabriken spielt. In einem guten Handbuch für Autoren habe ich einmal den Ratschlag gelesen: Ein guter Roman besteht aus Kämpfen und Ficken. Oder romantischer ausgedrückt: aus Konflikt und Liebe.  
 
    
 
   BR
 
   Ist das nicht ein sehr zynisches Rezept?
 
    
 
   MEB
 
   Vielleicht, aber die Leserin möchte auch gerne ihre Illusion geliefert bekommen. Denn in ihrem Leben ist ja alles geordnet 
 
   

 
   

und entsetzlich eintönig. Und SEHR wichtig: Die Liebe darf  KEIN endgültiges HAPPY END finden. Ist dir schon einmal aufgefallen, dass die berühmtesten Liebespaare der Weltliteratur  alle sterben? Romeo und Julia, Tristan und Isolde, Hero und Leander, um einige Beispiele zu nennen. Selbst in den Wildwest-Filmen reitet der Held zum Schluss immer einsam in den Sonnenuntergang über die Berge. Er kann nicht bei der Liebsten bleiben, dann käme der Alltag.  Es ist das gleiche Prinzip. Oder bei einem der Partner muss eine unheilbare Krankheit ausbrechen, das geht auch. Oder in den Krieg ziehen,  im Gefängnis schmachten, irgendetwas in der Art,  es kann nicht dicke genug sein.  Harald und ich entwickelten  so nach und nach unser Konzept. Nebenbei lernte ich passabel Tennis und Golf spielen. Ich übte mich darin, Austern, Kaviar und Hummer zu essen und Champagner zu trinken. Und ich lernte Ungarisch!! Mein erster Roman sollte unter dem Namen Mara Belinda erscheinen. Wir verbreiteten das Gerücht, dass es sich bei Mara Belinda vermutlich um das Pseudonym eines weiblichen Mitglieds aus altem ungarischem Adel handele.  
 
   BR
 
   Wie raffiniert und verschlagen!  Aber glaubst du nicht, dass du bei so viel kaltschnäuziger Kalkulation etwas in deinem Leben versäumt hast?
 
    
 
   MEB
 
   Da bin ich aber gespannt, Bento! Leg los!
 
    
 
   

 
   

BRHast du selber niemals  die wirkliche Liebe erlebt? Du rührst die Millionengemeinde deiner Leser zu Tränen! Aber warst du jemals wirklich verliebt, hattest du auch nur einmal in deinem Leben Schmetterlinge im Bauch? Ich weiß, mein Job ist nun wirklich frei von aller Romantik, auch wenn ich mich bei meinen Kundinnen wie ein Kavalier der alten Schule gebe. Mit Handkuss und der ganzen Folklore, die dazu gehört. Aber ich war  wirklich wie Romeo verliebt – und ich bedauere jeden, der dieses Gefühl nicht kennt.  
 
    
 
   MEB
 
   Nun machst du mich als Schriftstellerin aber neugierig, Bento! Augenblick, ich hole eben mein Diktiergerät, vielleicht kann ich von deiner Story etwas verwenden. 
 
    
 
   MEB holt aus ihrer Handtasche ein kleines Diktiergerät und stellt es an. 
 
    
 
   Ich werde mich nebenbei frisieren und schminken. Und Papiertaschentücher lege ich auch bereit, falls deine Geschichte mir zu Herzen geht!
 
    
 
   BR
 
   Ich war achtzehn und habe in einem Hotel gearbeitet. Ich war noch in der Ausbildung, aber es war kurz vor meiner Abschlussprüfung. Im Hotel lernte ich Sabrina kennen. Sie war in den Zwangzigern und die Sekretärin des Hoteldirektors. Ich verliebte mich in sie und war ihr rettungslos verfallen. Ich gestand ihr stammelnd meine Liebe. Wir verabredeten uns zum Essen in einem Restaurant am See. Wir aßen und tranken Wein bei Kerzenschein. Sogar der Mond schien und spiegelte sich silbern im See. 
 
    
 
   

 
   

MEBWie romantisch! Das ist die klassische Szene im Film!
 
    
 
   BR
 
   Du brauchst gar nicht so zynisch sein. Es war wirklich romantisch. Wir hielten uns am Tisch bei den Händen. Wir tanzten eng umschlungen zur Musik und sie flüsterte mir ins Ohr, dass sie mich auch liebte. Später fuhren wir in ihrem Wagen zu ihr. Mein Gott,  war das schön! Es war nicht nur Sex und Gerammele, sondern die Verbindung von Sex und seelischer Liebe.  Es ergab sich einfach alles ganz natürlich. Für mich war es das erste Mal. Ich hatte noch nichts wirklich mit Mädchen oder Frauen gehabt. Ein flüchtiger Kuss hier, ein bisschen scheues Petting da, mehr nicht. Alles wegen dieser Scheiß-Schuldgefühle, weißt du? Mein katholisches Gewissen war eben sehr hartnäckig. Ich war mit Sabrina jedenfalls im siebten Himmel, wie du dir vorstellen kannst. Sabrina war eine wundervolle Liebhaberin. Sie war sehr erfahren im Bett. Mit ihr gab es keine Schuldgefühle mehr.  In den Tagen danach schrieb ich ihr kleine Liebesgedichte und brachte sie ihr in das  Hotelsekretariat. Mein Gott, manchmal war ich fünf oder sechsmal dort, und die zweite Sekretärin sah mich schon merkwürdig an. Ich bin sicher, die hatte etwas geahnt. 
 
   Wir waren beide so glücklich und erfüllt von unserer Liebe. Seelisch und körperlich. Weißt du Mara, es ist wirklich ein Riesenunterschied, ob du einfach nur vögelst oder ob dein Herz dabei ist  und du  liebst...
 
    
 
   MEB
 
   Ist das so, mein kleiner Romeo?
 
    
 
   

 
   

BRJa, vielleicht ist das etwas, das du dir bei all deiner Geilheit nicht vorstellen kannst. 
 
    
 
   MEB
 
   Erzähle weiter, das war ja bis jetzt wohl nur die Einleitung. Jetzt muss irgendwann der Höhepunkt kommen, sage ich dir so als Dramaturgin. Also,  mein Diktiergerät läuft noch….
 
    
 
   BR
 
   Wirklich, es war eine wunderbare Zeit. Ich ging wie auf Wolken, hatte Schmetterlinge im Bauch, schrieb Gedichte, küsste ihr Foto, brachte ihr Rosen, Tulpen, Nelken.
 
    
 
   MEB 
 
   Nelken? Das sind doch Grabblumen.
 
    
 
   BR
 
   Meinetwegen, dann waren es eben Grabblumen für meine armselige Vergangenheit. Wir schworen uns Treue und  wollten uns ewig lieben. 
 
    
 
   MEB
 
   Und wie lange hat diese Ewigkeit mit deiner Julia gedauert? 
 
    
 
   BR
 
   Wohl so drei Monate.
 
    
 
   MEB
 
   Doch solange? Wie dramatisch! Ich nehme schon mal zwei Papiertaschentücher! Was lief denn da aus dem Ruder?
 
    
 
   

 
   

BRIhr Chef. Er war auch mein Boss. Sabrina war nämlich nicht nur die Sekretärin des Hoteldirektors. Sie hatten schon länger ein Verhältnis.  Er erfuhr von unserer Liebe und erpresste sie. Es ging letztlich auch um ihren Job. Sabrina weinte und beichtete mir alles.  Du kannst dir vorstellen, was das für ein Schock für mich war. Ich fiel aus allen Wolken. Sabrina hatte ein Doppelspiel betrieben. Auf meine Kosten. Mein Gott, war das furchtbar für mich, eine Katastrophe. Sabrina bat mich um Verzeihung, flehte mich um Verständnis  an. Sie  müsste sich entscheiden und auch an ihre Zukunft denken.  
 
    
 
   MEB
 
   Und sie entschied sich für eure Liebe und dich?
 
    
 
   BR
 
   Das  wäre zu schön gewesen! Dachte ich damals jedenfalls. Ich hatte uns alles so schön in Gedanken ausgemalt. Heirat, ein kleines gemütliches Heim. Kinder, die im Garten spielen. Heile Welt eben. Und nun war alles zerschlagen, bevor es überhaupt begonnen hatte. Sie entschied sich für ihren Chef. Der feine Herr Hoteldirektor hatte sie ganz schön unter Druck gesetzt. Doch auch er hatte nicht mehr lange etwas von ihr. 
 
    
 
   MEB
 
   Weil sie zu dir zurück kam?
 
    
 
   

 
   

BRNein. Ich erfuhr alles erst  Jahre später. Ich arbeitete schon als Mann für gewisse Stunden, als ich Sabrina zufällig wieder traf. Ich parkte gerade den Porsche einer Kundin in der Tiefgarage. Sie erzählte mir vom kläglichen Ende ihrer Beziehung mit dem Herrn Hoteldirektor. Seine Frau war ihnen auf die Schliche gekommen, hatte  die Daumenschrauben angelegt und ihn vor die Wahl gestellt. Sie hielt nämlich das Kapital für das Hotel. Auch ihm war sein Job lieber. Er machte also Schluss mit ihr.
 
    
 
   MEB
 
   Ja, mein Lieber, so ist das Leben. Schnöder Mammon sticht romantische Liebe. Was ist aus Sabrina geworden?
 
    
 
   BR
 
   Ein braves Hausmütterchen im wahrsten Sinne des Wortes. Sie heiratete bald darauf einen Kellner aus dem Hotel  und hatte einen Sohn von einem Jahr mit ihm. Sie war füllig geworden und wirkte auf mich erschöpft vom Alltag.  Von Erotik keine Spur. Von meiner Liebe auch nicht mehr. Und doch hätte ich sie damals geheiratet. 
 
    
 
   MEB
 
   Solch tragische Fälle kenne ich. Im Dorf hatte ich damals eine Freundin. Marion hieß sie.  Sie sah weitaus besser aus als ich. Aber sie wollte auch unbedingt die erste Liebe ihres Lebens heiraten. Einen Tischler aus der Holzhandlung. Er ist meine große Liebe hat sie geflötet. Sie hat ihn dann später kirchlich geheiratet. Für die Feier hatten sie ein Festzelt gemietet und die Dorfbewohner waren drei Tage besoffen. Auf einer meiner 
 
   

 
   

Lesungen signierte ich gerade meinen neuesten Roman, als die pummelige Frau vor mir sagte: „Schreibe bitte als Widmung: Für meine Jugendfreundin Marion!“ Ich blickteentgeistert hoch. Da stand sie vor mir. Eine abgearbeitete Frau um die Vierzig. Ihr geliebter Tischler stand ein paar Schritte weiter am Regal mit den Comics. Glatzköpfig und mit einer dicken Wampe.  Und das soll ich allen Ernstes verpasst haben, Bento! Zum Glück habe ich das nie erlebt, zum Glück ist dieser Kelch an mir vorbei gegangen. Liebe nennst du das? 
 
    
 
   BR
 
   Das verstehst du nicht. Ich glaube fast, das kannst du gar nicht nachempfinden, weil du von Anfang an eben ohne Herz dabei warst. 
 
    
 
   MEB
 
   Deine angehimmelte Sabrina hat es ja selbst nicht verstanden. Du bist bestenfalls eine kleine Romanze für sie gewesen. So etwas für zwischendurch. Als die erste Klippe kam, hat deine Sabrina sie aber mit klarem Kopf umschifft. Ich stelle mal mein Diktiergerät ab, wenn du nicht mehr zu bieten hast. Deine Story könnte ich beim besten Willen nicht verwerten. Da bekommt man ja Depressionen!  Das ist ja der Alltag der Alltäglichen. Ein bisschen bumsen und Kerzenschein, aber dann doch nicht den Mut haben, sich für diese Beziehung zu entscheiden. Wenn ihr nun beide adelig wärt und deine Sabrina einen alten Knacker geheiratet hätte, weil sonst das Gut ihrer Eltern unter den Hammer käme, ja, - das ginge vielleicht. Du hättest deinen Glauben an die wahre Liebe verloren und wärst aus Verbitterung  Söldner in Südamerika oder Goldsucher geworden. Und dann, 
 
   

 
   

zwanzig Jahre später, trefft ihr euch durch einen Zufall wieder –  und die alte Liebe blüht wieder auf. Der alte Knacker kneift den Arsch zu – und jetzt endlich ist der Weg frei für eure große, edle Liebe! – Das ist Romantik!!  Ich könnte dir ganz andere Geschichten aus meinem Leben  erzählen. Von rasender Leidenschaft. Zugegeben, meine Leidenschaften haben immer auch  nicht viel länger als drei Monate gehalten. Aber Leidenschaft erschöpft sich nun mal. Und nur Leidenschaft macht das Leben lebenswert! Das zu wissen und sich einzugestehen, - das ist Lebensklugheit.  
 
   BR
 
   Oder Zynismus pur!
 
    
 
   MEB
 
   Zynismus? Ach, was! Das Leben ist eben nun mal kein Zeltlager für Pfadfinder! Die Leidenschaft ausleben und dann ohne viel Dramatik auseinander gehen. Sich später vielleicht noch einmal wieder zu treffen und sich wissend zuzulächeln, - das ist Klasse, - das ist Adel! 
 
    
 
   BR
 
   Nein, Mara, dein Adel kann mir gestohlen bleiben. Warum ist mir plötzlich so kalt? 
 
    
 
   MEB
 
   Zieh dir gefälligst etwas über. Aber zurück zu deiner großen Liebe. Na, gut! Du warst 18 Jahre alt, das entschuldigt einiges!  Romeo und Julia waren auch in diesem Alter. Kommen wir zu meinem Rezept für Romantik, das Harald und ich in unserer
 
   literarischen Versuchsküche  brutzelten. Harald trainierte mich 
 
   

 
   

darauf, mir meinen knappen journalistischen Stil wieder abzugewöhnen und mich blumenreicher auszudrücken.  Das war ein hartes Stück Arbeit, aber schließlich schrieb ich so gestelzt wie eine höhere Tochter aus dem letzten Jahrhundert. Meine Geschichten spielen immer in einem luxuriösen Rahmen. Daskann man gut in den Kleinigkeiten zur Geltung bringen. Dann hat die Leserin etwas zum Staunen, wenn die Herzogin den Tee in Tässchen  aus der Ming-Dynastie einschenkt und nervös an ihrem Armreif mit den Diamanten dreht. Mein erster Roman „Wildes Land – stilles Glück“ wurde also unter dem Namen Mara Belinda veröffentlicht. Er  spielte in Ungarn und wurde ein Erfolg. Dreißigtausend Exemplare gingen über den Ladentisch.
 
    
 
   BR
 
   Ist das viel? 
 
    
 
   MEB
 
   Das ist sehr gut für einen Erstling! Natürlich nicht mit meinen heutigen Auflagen zu vergleichen. 30.000 Exemplare, das sind heute der Andruck bei mir. Doch ich wurde eine feste Größe im Literaturgeschäft. Jetzt gab ich selbst Interviews. Mein Verleger bat mich auf Knien, die Gunst der Stunde zu nutzen und gleich einen zweiten Roman nachzuschießen. Er gab mir auf meine Zusage einen fünfstelligen Vorschuss. Das kam gerade richtig, denn ich war noch keine zwei Jahre mit Istvan verheiratete, als er plötzlich starb. Er hatte an der Börse spekuliert, um seinem heroinsüchtigen Sohn beruflich auf die Sprünge zu helfen. Istvan verlor bei diesen Spekulationen ein Vermögen. Er bekam vor Aufregung einen Schlaganfall und wenig später einen finalen Herzinfarkt. Exitus! Ich war Witwe. 
 
    
 
   

 
   

Robert BentoWie tragisch! Aber du hast doch sicherlich reichlich geerbt. Immerhin hatte dein Mann doch  seine Praxis und Immobilien.
 
    
 
   MEB
 
   Denkste! Als das Testament eröffnet wurde, riet mir Istvans Anwalt, die Erbschaft nicht anzunehmen, da Istvan horrende Schulden gemacht hatte, um den Verlust an der Börse wettzumachen. Das Haus am Starnberger See kam unter den Hammer. Seine Praxis ebenfalls. Das einzige, was mir blieb, war meine luxuriöse Garderobe, mein Schmuck und mein Jaguar. Ich mietete mir eine bescheidene 2-Zimmerwohnung, machte den Jaguar zu Geld und kaufte mir einen gebrauchten Kleinwagen. Mit dem Vorschuss meines Verlegers und dem Erlös aus dem Verkauf des Wagens konnte ich gut drei Jahre leben ohne  mich um eine Anstellung zu bemühen. Dann setzte ich mich täglich fünf Stunden an die Schreibmaschine und schrieb in EINEM Jahr ZWEI Romane! – So macht man das, wenn die eigenen Träumen zerplatzen, Bento! Was hast du in deinem Liebeskummer gemacht? Bist du in die Fremdenlegion gegangen oder hast du auch eine Kellnerin geheiratet?
 
    
 
   Robert Bento
 
   Weder noch,  zugegeben. Doch ich war die ersten Wochen furchtbar deprimiert und habe mich verkrochen. Doch eines Tages war ich halbwegs durch damit. Ich kündigte, zog in eine andere Stadt und fing in einem Luxushotel an. Doch nicht mein Job, sondern ein Zufall  änderte mein Leben radikal. 
 
    
 
   

 
   

MEBLass hören!
 
    
 
   Robert Bento
 
   Eines Abends, ich hatte schon Feierabend, half ich einer gutaussehenden nicht mehr ganz jungen Dame aus einer Verlegendheit. Sie war Gast in unserem Hotel. Wir waren in der Hotelhalle ins Gespräch gekommen. Sie erzählte mir, dass sie zwei Theaterkarten hätte, aber wegen einer Absage niemanden, der sie begleitet. Ob ich nicht Lust hätte.  Wir verlebten einen interessanten Abend zusammen und eine noch angenehmere Nacht im Hotel. Sie nahm mich mit auf ihr Zimmer. Das war nicht einfach, doch Heinrich,  der Nachtportier drückte ein Auge zu. Es war das erste Mal seit der Trennung von Sabrina, dass ich wieder mit einer Frau schlief. Wir waren wie zwei Einsame, die sich für eine Nacht gefunden haben.  Sie war wohl über zwanzig Jahre älter als ich,  aber das störte mich überhaupt nicht. Überrascht war ich dann doch, als sie mir am Morgen beiläufig einige Scheine in die Brusttasche steckte. Und noch überraschter über mich selbst: Ich nahm das Geld an. 
 
    
 
    
 
   MEB
 
   Es war also das erste Mal, dass du für Geld gevögelt hast.
 
    
 
    
 
   Robert Bento
 
   Musst du immer so zynisch sein? Das war eher Zufall, es war ja nicht geplant. Doch ich hatte etwas in dieser Nacht  gelernt. Ich hatte Talent als Liebhaber. So kam ich auf die Idee, mich als Begleitservice anzubieten. Anfangs nur nebenbei. Doch ich war auf Anhieb erfolgreich und die Agentur vermittelte mich schon bald in andere Städte.
 
    
 
   

 
   

MEBWir haben also etwas gemeinsam: Wir beide haben uns prostituiert. Du mit deinem Schwanz, ich mit meinem Herzen. Meine beiden Romane wurden jetzt unter meinem vollem Namen Mara Erzsébet Belinda veröffentlicht. Erzsébet, um eine mögliche Verbindung zum ungarischen Adel anzudeuten, die ich jedoch immer kokett leugnete. Beide Romane wurden erfolgreich verfilmt. Ich sorgte dafür, dass mein ehemaliger Liebhaber, der Schauspieler, der mir die Bekanntschaft mit Istvan verschafft hatte, eine Nebenrolle bekam. Ich musste für den Verlag wieder meine Lesungen geben, jetzt aber nur noch in Großstädten. Ich signierte meine Bücher, gab Interviews und verfeinerte dabei immer mehr meine zweite Identität als Mara Erzébet Belinda.
 
   Es gab genügend attraktive Männer, die hinter mir her waren, aber auch welche, die es auf mein Geld und meine Prominenz abgesehen hatten. Doch ich erkannte sie, ließ sie links liegen,  da ich vom gleichen Schlage und genauso durchtrieben war.
 
    
 
   Robert Bento
 
   Wohl wahr!
 
    
 
   MEB
 
   Ich gab meine Wohnung  auf und kaufte mir eine Eigentumswohnung in Rom. Auf einer der vielen Partys lernte ich einen römischen Finanzier kennen, der mit allen Wassern gewaschen war. Er sorgte für ein Konto in der Schweiz und einen Wohnsitz in Monaco. Er löste meinen Vertrag mit meinem alten Verlag auf, der weiß Gott genug an mir verdient hatte und schuf die Verbindung zu einem amerikanischen Verlag, bei dem von jetzt ab meine Romane und auch Übersetzungen erschienen. Doch Harald, meinem Lektor, blieb ich treu. Er sah privat all meine weiteren Manuskripte durch und ich habe ihn immer fürstlich entlohnt.
 
    
 
   

 
   

Robert BentoDas ist ja rührend. Du hast ihm die Treue gehalten, als du berühmt und reich warst. War das vielleicht dein Anteil an der Romantik, Mara? Aber er war auch dein Liebhaber gewesen. Du wirst ihm in dieser Beziehung kaum treu geblieben sein. Wie hat er das aufgenommen?
 
    
 
   MEB  
 
   Bento! Du kommst mir wie ein gefallener Engel vor, der wieder den Faden der platonischen Liebe  aufnehmen will, der aber zum Teufel ist, wenn er einmal verloren gegangen ist. Harald ist ein intelligenter Mensch. Ich bin ein exotischer Falter, der eine Motte wie ihn für eine Weile in den wilden Dschungel mit seinen geheimnisvollen Blüten und verführerischen Düften entführt hat. Er wusste diesen Ausflug als einen vorübergehenden Rausch zu schätzen. Harald ist kein weltfremder Romantiker und als Motte auch nicht geeignet für den Dschungel. Das weiß er. Er ist ein Germanist, der für seinen Verlag Manuskripte auf eine etwaige Rendite am Markt überprüft. Seine wahre Leidenschaft gilt alten Texten in Mittelhochdeutsch. Das Nibelungenlied – das ist sein Dschungel! Und was ist Treue? Die Moral der Impotenten. Sie ist ein Vertrag und Abkommen für Menschen, die ihre Liebe dingfest machen wollen und sie hinter Gitter sperren! Wahre Liebe will nichts festhalten und besitzen! Wahre Liebe will sich verströmen. Das habe ich gemacht, ich habe mich in meiner Geilheit, wie du so schön sagst, immer verströmt. Und die Männer, die in meine Umlaufbahn gezogen wurden, haben es nie bereut. Manche waren allerdings heilfroh, wenn sie es hinter sich hatten und noch gesund waren. Wirst du heilfroh sein, Bento, mein gefallener Engel,  wenn du diese Vorlesungsreihe mit mir hinter dir hast? Das ist heute erst der Anfang! Sechs gemeinsame Wochen liegen noch vor uns beiden!
 
    
 
   

 
   

Robert BentoGefallener Engel? Unsinn, Mara! Dass ich nicht lache. Wenn du nie geliebt hast, wie willst du wissen, was ich verloren habe.  
 
    
 
   Bento baut sich mit ausladender Handbewegung und einer Verneigung  vor Mara auf. 
 
    
 
   Euer  Ritter ist  gewappnet, Lady Erzébet! Meine Lanze wird zur Ehre Euch gereichen!
 
    
 
   MEB
 
   So will ich dich hören, brünstiger Knappe! Besser als dieses Geflenne von den Schmetterlingen im Bauch. Darunter leidet noch nicht einmal die Heldin in meinen Geschichten, schließlich schreibe ich keine Groschenromane.  Mein Burgfräulein hat ein wild pochendes Herz und einen wogenden Busen, wenn der Liebste die Bühne betritt. Schmetterlinge im Bauch, - sicher waren es nur Blähungen. Doch egal. Reichst du mir den Bügel mit meinem Kostüm und der Bluse? 
 
    
 
   Bento holt den Bügel. MEB zieht die Bluse und das Kostüm an. MEB sieht dem Plakat in der Buchhandlung jetzt schon sehr  ähnlich. Sie beginnt nun ihr Haar zu einem Knoten zu stecken.
 
    
 
   So gingen die Jahre ins Land, wie man so schön sagt. Auch meine Jahre.  Ich schrieb mir ein Vermögen zusammen.  Es kam eine Eigentumswohnung in Paris hinzu und die Liebhaber standen weiterhin Schlange bei mir wie die Patienten beim Orthopäden. Doch langsam kam auch ich  in die reiferen Jahre, es war nicht zu übersehen. Die Liebhaber meines Alters wurden mir zu zahm und langweilig. Ich nahm mir jüngere Liebhaber, die ich als meine Sekretäre mit Probezeit anstellte. Der Geschmack der Leserinnen 
 
   

 
   

änderte sich auch.  Es war eine Generation selbstbewusster junger Frauen herangewachsen, die die Dinge beim Namen genannt haben wollten. Das pochende Herz war antiquiert. In diesen Romanen wurde jetzt wirklich gefickt. Ich lese diese Romane übrigens mit großem Vergnügen. Ich schrieb jetzt immer noch in der ersten Liga, aber nicht mehr an der Tabellenspitze. Bei meinen Lesungen musste ich von nun an  auch über die Dörfer. So wie jetzt. Die Lesung  heute findet  in einer Scheune statt, weil die Buchhandlung zu klein ist. Ich bin immer noch ein Reißer, aber ich rieche förmlich wieder den Kuhmist. Schließt sich etwa der Kreis? -  So und jetzt die Schuhe! 
 
   MEB zieht geschmackvolle halbhohe Schuhe an. Setzt eine etwas mondäne Brille auf. Und zieht lange  Handschuhe an. 
 
    
 
   BR
 
   Ich wusste gar nicht, dass du eine Brille trägst!
 
    
 
   MEB
 
   Denke daran, ich bin aus ungarischem Adel, ich trage vor meinem Publikum keine Kontaktlinsen! Meine Leserinnen sind mir dankbar für diese Brille, schließlich sind sie auch nicht mehr die Jüngsten. Sie sind mit mir älter geworden. Sie haben es sich redlich verdient, dass ich eine Brille trage. Die Lesung ist so gegen neun Uhr zu Ende.
 
   Dann signiere ich noch eine halbe Stunde meine Bücher, aber so um halb zehn kannst du mit einem Taxi vor der Scheune auf mich warten. Ich habe der Buchhändlerin gesagt, dass ich spätestens dann gehen muss, um noch den Flieger nach Mailand zu bekommen. Wir beide, Bento,  fahren dann in ein exquisites Nachtlokal,  20 Kilometer von hier entfernt.  Ich habe einen Tisch für uns reservieren lassen. So, Bento, nun reiche mir mal die Hutschachtel. 
 
    
 
   

 
   

Bento bringt die Hutschachtel. MEB öffnet sie und holt einen großen schwarzen Hut aus der Schachtel wie Frauen ihn beim Derby tragen. Sie setzt ihn auf.  
 
   MEB
 
   Liebe! – Es ist immer der gleiche Etikettenschwindel. Eine Mogelpackung, die vorgibt zu geben und doch immer nimmt!
 
    
 
   BR
 
   Großer Gott…….
 
    
 
   MEB stellt sich mit Handtasche vor dem Spiegel in Position und überprüft ihre Erscheinung. 
 
    
 
   MEB
 
   Wie sehe ich aus?
 
    
 
   BR
 
   Wie die große Schwester des Teufels!
 
    
 
   MEB geht zur Tür und öffnet sie. Sie wirft BR noch einen Handkuss zu, ehe sie aus dem Zimmer geht.
 
    
 
    
 
   

 
   

Einschub Szene Buchhandlung 
 
   Die Buchhändlerin steht seitwärts von dem Schreibtisch. Beifall brandet von dem imaginären Publikum auf. Dann erscheint Mara Erzébet Belinda. Sie schreitet langsam auf den Schreibtisch zu. Sie nickt und lächelt ins Publikum. Die Buchhändlerin überreicht ihr einen gewaltigen Strauß langstieliger Rosen. Nach einer Weile nimmt ihr die Buchhändlerin die Rosen wieder ab und stellt sie in eine bereitgestellte Vase. Mara Erzébet Belinda setzt sich an den Schreibtisch und holt aus ihrer Handtasche ihre Brille, die sich ein wenig umständlich kokett aufsetzt. Die Buchhändlerin öffnet die Champagnerflasche und schenkt ihr ein  Glas ein.
 
    
 
   MEB
 
   Sie spricht jetzt mit einem leichten ungarischen Akzent.
 
    
 
   Einen schönen guten Abend Ihnen allen zusammen, meine Lieben! Ich danke Ihnen für Ihren überhaus warmherzigen Empfang, trotz meiner kleinen Verspätung.  Doch das Wetter in Mailand war für meinen Piloten diesmal nicht so schön wie hier in Ihrer wunderbaren Landschaft.  Doch nun will ich uns nicht mit langen Vorreden aufhalten. Ich bin Ihnen unendlich dankbar, dass Sie mir die Gelegenheit geben,  Ihnen zwei Kapitel aus meinem neuesten Werk „Die Kirschblüten aller vergangenen Jahre“  vorzulesen. 
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